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Das Windjahr 2008
Gute Erträge in Österreich

Windkraft ist Spitze 
Stärkste Energie beim Zubau

Potenzialstudien
Was in Österreich möglich ist



EDITORIAL „Wir brauchen eine Energie-
revolution!“ Diese Forderung äußerte der
Chef der internationalen Energieagentur
(IEA), Nobuo Tanaka, bei der Europäischen
Windenergie-Konferenz EWEC, die Mitte
März in Marseille stattfand. Ein beachtens-
wertes Statement, wenn man bedenkt, dass
die IEA lange Zeit als das Sprachrohr derer
gegolten hat, die eine unerschöpfliche Öl-
versorgung auf ewige Zeiten versprochen
haben.

Arthouros Zervos, Präsident des
Europäischen Windverbands EWEA, goss
diese Forderung nach einer Energiewende
dann gleich auch in konkrete Zahlen und
gab eine neue Prognose für Windkraft im
Jahr 2020 ab: 230.000 Megawatt, statt der
noch vor zwei Jahren geschätzten 180.000
Megawatt, werden 2020 bis zu 18 Prozent
des europäischen Strombedarfs decken; ein
Faktor vier also für die derzeit immerhin
schon vier Prozent.

Ausschlaggebend für die Erhö-
hung sind die aktuellen Ausbauzahlen.
Letztes Jahr wurden innerhalb der EU 8.484
Megawatt an neuer Windkraftleistung er-
richtet, und damit 43 Prozent aller neuen
Kraftwerkskapazitäten; deutlich mehr als
Gas, das nur 39 Prozent zulegen konnte.

Auch viele Politiker haben mitt-
lerweile eingesehen, dass ein radikales Um-
denken dringend notwendig ist. EU-Ener-
giekommissar – und damit de facto der
Energieminister Europas – Andris Piebalgs
verlangt: „Wir müssen jetzt handeln; zu
spätes Handeln ist teurer als rechtzeitiges.
Die Stimmen, die behaupten, Windenergie
spiele nur am Rand eine Rolle, werden im-
mer mehr an den Rand gedrängt werden.“
Weltweit geht also der Windkraft-Boom mit
vollen Rotoren weiter. 

Die Position Österreichs mit sei-
nem Dauerstillstand bzw. den mageren 14
Megawatt Zubau im letzten Jahr erscheint
vor diesem weltweiten Hintergrund zuneh-
mend surreal. Ein Lamento über den Still-
stand beim Ausbau der Windkraft in Öster-
reich ist aber dennoch fehl am Platz: Neue
Studien bestätigen, dass in Österreich noch
ein riesiges Potenzial an Windkraft auf sei-
ne Erweckung wartet; und die autistische
Energiepolitik Österreichs wird über kurz
statt lang von EU-Vorgaben und Gasmangel
weggeblasen werden.

STEFAN HANTSCH
Geschäftsführer der IG Windkraft

Vor der Krise ist
nach der Krise
Der momentane Tiefstand des Weltmarktpreises für Rohöl wird 
nicht lange dauern; die Internationale Energieagentur rechnet bis 
zum Jahr 2013 mit einem Ölpreis von bis zu 200 US-Dollar.

„Wir sollten uns nicht darauf verlas-
sen, dass der Ölpreis sich bei einer Marke
um die 50 Dollar einpendeln wird.“ 
Niemand geringerer als Nobuo Tanaka, 
Direktor der Internationalen Energieagentur
(IEA), warnt vor einer neuen Weltwirt-
schaftskrise, die wegen mangelnder Ölvor-
räte und den daraus resultierenden Folgen
gegen 2013 auftreten könnte. „Wir könnten
auf eine neue Krise zusteuern, deren Aus-
maß die gegenwärtige übertreffen könnte“,
meinte Tanaka in der Süddeutschen 
Zeitung. Wie zahlreiche andere Experten
verweist auch die IEA darauf, dass große
Ölkonzerne derzeit ihre Investitionen in
neue Förderprojekte stoppen.

„Wenn die Nachfrage wieder an-
zieht, könnte es zu einem Versorgungseng-
pass kommen. Wir prophezeien sogar, dass
dieser Engpass 2013 eintreten könnte“, so
Tanaka. Experten gehen davon aus, dass
weltweit die Wirtschaft und damit die 
Ölnachfrage 2010 wieder anspringen wer-
den. Wenn dann ein Engpass vorläge, wür-
de der Ölpreis explodieren, was die Infla-
tion anheizen und das Weltwirtschafts-
wachstum gefährden würde. Tanaka erwar-
tet, dass die Lage sich bis 2013 zuspitzt, weil
weltweit die Ölförderkapazitäten sinken und
die Reservevorräte stark schrumpfen. Je

stärker die Ölnachfrage nach 2010 steigt,
desto früher könnte der Engpass eintreten.
Vergangenen Sommer hatte der Ölpreis ei-
nen Höchststand von 147 US-Dollar pro
Barrel. Dieser Preis könnte nach Meinung
von Rohstoff-Experten übertroffen werden
und sogar bis auf 200 Dollar klettern.

Spannend ist, dass derart pessimisti-
sche Prognosen zur Ölförderung aus den
Reihen der IEA ertönen, da diese traditio-
nell sehr optimistisch im Bereich Öl und
Gas war. Jetzt hat die IEA eine klare Trend-
wende vollzogen. Schon in ihrem Energy
Outlook 2008 hat sie erklärt, dass wir, nur
um die derzeitige Ölversorgung aufrecht-
erhalten zu können, in den nächsten zehn
Jahren so viele Ölfelder finden oder er-
schließen müssten, wie sie der vierfachen
Kapazität von Saudi-Arabien entsprechen.
Aufhorchen ließ die IEA auch mit der Pro-
gnose, dass die Stromgestehungskosten für
Windkraft 2015 nur mehr halb so hoch seien
wie für Gaskraft. 

„Time is running out and it is time to
act now“, so die Schlussfolgerung der IEA. In
Österreich ist es nur eine Frage des politischen
Willens, dass wir bis 2020 die Windkraft auf
3.500 Megawatt Leistung ausbauen und so
sieben Terawattstunden sauberen Strom er-
zeugen. Die Windenergieerzeuger sind bereit.
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„Eine plötzliche und unver-
mutete Belastung von Windkraftanlagenbe-
treibern mit Systemnutzungstarifen, die die
Wirtschaftlichkeit von Windkraftanlagen in
Frage stellt und mit welcher die Anlagenbe-
treiber zum Zeitpunkt der Investitionsent-
scheidung nicht rechnen mussten, ist un-
sachlich und daher verfassungswidrig“, so
lautet das Fazit des renommierten Linzer
Rechtsanwalts und Energierechtsexperten
Klaus Oberndorfer in einem umfassenden
Rechtsgutachten zur neuen Systemnut-
zungstarife-Verordnung. 

Die Systemnutzungstarife-Verord-
nung regelt, wie die Netzgebühren von den
Netzbenutzern zu tragen sind. Bisher waren
diese Gebühren beinahe ausschließlich von
den Verbrauchern und nicht von den Erzeu-
gern zu tragen, was der Rechtslage in ande-
ren europäischen Staaten entspricht. Nun
werden auch Erzeuger zur Kasse gebeten. 

Viele verfassungswidrige Punkte
„Die Ökostromerzeuger sind be-

sonders betroffen, da sie diese Kosten nicht
weitergeben können. Die Wirtschaftlichkeit
der Projekte wird deutlich reduziert“, analy-
siert Ursula Nährer, Rechtsexpertin der IG
Windkraft. Als Beispiel bringt sie den Fall
eines Windparks in der Steiermark. In den
letzten Jahren machte dieser pro Jahr durch-
schnittlich 270.000 Euro Gewinn. Statt wie
bisher 44.000 Euro müsste dieser Park nun
vier Mal soviel, konkret 166.000 Euro, an
Netzgebühren zahlen. Der Gewinn wird da-
durch schon jetzt um rund die Hälfte redu-
ziert. Da in den kommenden Jahren plange-
mäß höhere Kosten für die Wartung zu kal-

kulieren sind, wird dieser Windpark durch
die neuen Netzgebühren dauerhaft in die
Verlustzone gezogen.

Oberndorfer kommt in seinem
Rechtsgutachten zum Ergebnis, dass aus
verfassungsrechtlicher Sicht schwerwiegen-
de Bedenken gegen die Verpflichtung zur
Zahlung des Netzverlustentgelts sowie auch
gegen das Systemdienstleistungsentgelt vor-
liegen. Insbesondere deswegen, weil das
Vertrauen der Windkraftbetreiber bei ihrer

Investitionsentscheidung in das Vorliegen
der Rahmenbedingungen entscheidend ent-
täuscht worden ist. Darüber hinaus sind vie-
le Regelungen unsachlich und auch zu un-
bestimmt.

Der Empörung folgen rechtliche
Schritte: Ein Großteil der Windenergieer-
zeuger wird die neuen Netzgebühren nicht
oder nur unter Vorbehalt bezahlen und recht-
liche Schritte einleiten. Es wurden bereits
mehrere Streitschlichtungsanträge bei der
Energie-Control-Kommission eingebracht,
was eine Voraussetzung für den Zugang zu
den ordentlichen Gerichten darstellt. Ziel ist
es, die rechtswidrigen Punkte der Ver-
ordnung beim Verfassungsgerichtshof zu 
bekämpfen. 

Kontrolle zurück ans Parlament
Klare Worte findet Stefan Hantsch,

Geschäftsführer der IG Windkraft, der
meint: „Die neuen Netzgebühren sind eine
weitere Schikane der Energie Control gegen
die Ökostromproduktion in Österreich. Dass
sie nun auch mit verfassungswidrigen Ak-
tionen sogar bestehende Ökostromanlagen
gefährdet, ist allerdings eine neue Dimen-
sion. Dazu kommt der demokratiepolitische
Wahnsinn, dass eine weisungsfreie Behörde
wie die Energie-Control-Kommission, die
niemandem politisch verantwortlich ist, im
Strombereich derart grundlegende Entschei-
dungen für den gesamten Wirtschaftsstand-
ort Österreich trifft. Der Verfassungsgerichts-
hof hat derartige Konstruktionen als verfas-
sungswidrig erkannt. Das Parlament muss
diese unhaltbare Situation reparieren und
sich seine Kontrollrechte zurückholen.“

Die mit Anfang des Jahres eingeführte Neuordnung der Strom-Netzgebühren hat große Verärgerung unter den
Betreibern von Windkraftanlagen ausgelöst. Da auch namhafte Rechtsexperten schwerwiegende Bedenken 
gegen die Verordnung haben, wird eine überwältigende Mehrheit der Windstromerzeuger sie bekämpfen. 
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Energierechtsexperte Klaus Oberndorfer
hat aus verfassungsrechtlicher Sicht
schwerwiegende Bedenken gegen 
die neuen Netzgebühren.
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Windstromerzeuger ziehen gegen
neue Verordnung vor Gericht



2008 wird als das Jahr der
großen Meilensteine in die Weltgeschichte
der Windkraft eingehen. Schon in den ersten
Monaten wurde die magische Grenze von
100.000 MW weltweit existierender Wind-
kraftleistung überschritten. Erstmals über-
holten die USA Deutschland als größte
Windkraft-Nation der Welt. Und auch im
Vergleich des jährlichen Zubaus nach Welt-
regionen hat Europa seine Spitzenposition
eingebüßt, Nordamerika ist bereits vorbei-
gezogen und auch Asien liegt mit einem ex-
trem starken Jahr nur mehr knapp dahinter.

Mehr als 27.000 MW gingen 2008
weltweit neu in Betrieb. Damit wuchs die
Gesamtleistung um 28,7 Prozent (das ist
mehr als die durchschnittliche Wachstums-
rate der letzten zehn Jahre) und lag Ende

2008 über 120.000 MW. „Diese Zahlen
sprechen für sich“, gibt sich Steve Sawyer,
Geschäftsführer des Global Wind Energy
Council (GWEC), selbstbewusst, „es gibt
eine enorme und stetig wachsende weltwei-
te Nachfrage nach emissionsfreien Wind-
kraftanlagen, die schnell und nahezu überall
auf der Welt installiert werden können.“

Starker Zubau in USA und China
Am stärksten legten die USA mit

8.358 MW Neuinstallationen zu und steiger-
ten damit ihre Erzeugungskapazitäten aus
Windkraft um 50 Prozent. Die neu hinzuge-
kommene Windkraftleistung lieferte 42 Pro-
zent der gesamten 2008 in den USA errich-
teten Kraftswerkskapazität und machte da-
mit, analog zu Europa, die Windkraft zur am

stärksten wachsenden Stromerzeugungs-
energie. Allerdings war gegen Jahresende
die Finanzkrise auch in der Windbranche
massiv spürbar. Die Finanzierung neuer
Projekte stockte und neue Aufträge für An-
lagen und Komponenten blieben vorerst
aus. Denise Bode, Geschäftsführerin der
American Wind Energy Association
(AWEA), ist dennoch zuversichtlich: „Wir
werden mit Präsident Obama und dem Kon-
gress Strategien ausarbeiten, um wieder 
Dynamik in die Windindustrie zu bringen
und das Ziel des Präsidenten zu erreichen,
die Stromproduktion aus Erneuerbaren
Energien innerhalb der nächsten drei Jahre
zu verdoppeln.“

Nahezu ein Drittel der weltweit neu
installierten Windkraftkapazitäten stammte

Nachden die USA bereits in den vergangenen Jahren die größten Zuwächse beim Ausbau der Windkraft-
Kapazitäten vorzuweisen hatten, haben sie mit Ende 2008 nun auch bei der Gesamtleistung Deutschland 
hinter sich gelassen und sind jetzt mit über 25.000 MW die stärkste Windkraft-Nation der Welt.

USA überflügeln Deutschland
als größte Windkraft-Nation
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TOP 10 WELTWEIT 2008
KUMULIERTE GESAMTLEISTUNG
AN WINDENERGIE

TOP 10 WELTWEIT 2008
NEU INSTALLIERTE LEISTUNG
AN WINDENERGIE

MW %

USA 8.358 30,9

China 6.300 23,3

Indien 1. 800 6,7

Deutschland 1.665 6,2

Spanien 1 .609 5,9

Italien 1 .0 1 0 3, 7

Frankreich 950 3,5

Großbritannien 836 3, 1.

Portugal 7 12 2,6

Kanada 523 1,9

Top 10 23.763 87,8

Alle anderen 3.293 12,2

Welt gesamt 27.056 100,0

MW %

USA 25. 170 20,8

Deutschland 23.903 19,8

Spanien 16.740 13,9

China 12.210 10,1.

Indien 9.645 8,0

Italien 3.736 3, 1.

Frankreich 3.404 2,8

Großbritannien 3. 241 2,7

Dänemark 3.180 2,6

Portugal 2.862 2,4

Top 10 104.091 86,2

Alle anderen 16.700 13,8

Welt gesamt 120.791 100,0
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2008 aus Asien. Unglaublich, aber wahr:
Bereits zum vierten Mal in Folge konnte
China mit dem jährlichen Zubau seine
Windkraftleistung verdoppeln. 6.300 MW
kamen 2008 neu hinzu, die Gesamtleistung
beträgt jetzt 12.210 MW. Und in diesem
Tempo wird es auch weitergehen, meint Li
Junfeng, Geschäftsführer der Chinese Re-
newable Energy Industry Association
(CREIA): „Auch für 2009 erwarten wir eine
Verdoppelung unserer Gesamtleistung, denn
die chinesische Produktionskapazität für
Windkraftanlagen wird massiv ausgebaut.
Und als Antwort auf die Finanzkrise hat die
chinesische Regierung die Entwicklung der
Windenergie als einen wichtigen wirtschaft-
lichen Wachstumsbereich festgelegt.“ Mit
diesen Zuwachsraten wird China 2010 das
zweitstärkste Windkraftland der Welt sein
und sein Ziel, bis 2020 rund 30.000 MW
Windkraftleistung stehen zu haben, schon
zehn Jahre vor der Zeit erreichen.

Der schnell wachsende heimische
Markt hat auch die Produktion von Wind-
kraftanlagen und Komponenten angetrie-
ben. Die chinesische Windkraftindustrie ist
mittlerweile absolut konkurrenzfähig und
deckt die gesamte Angebotspalette ab. In
einem nächsten Schritt wollen die Herstel-
ler auch international tätig werden, wie Li
Junfeng berichtet: „Speziell mit Anlagen-
komponenten werden wir bald nicht nur
den Inlandsbedarf decken, sondern auch in
den Export gehen. Bereits heuer werden
chinesische Unternehmen nach Großbri-
tannien und Japan liefern; Aufträge für 200
Rotorblätter liegen vor. Und natürlich wird
auch der US-amerikanische Markt in den
nächsten Jahren für uns interessant sein.“

Europa mit der dritten Welle
Noch steht mit fast 66.000 MW

mehr als die Hälfte der weltweiten Wind-
kraftleistung in Europa. Davon wurden an
die 8.900 MW 2008 installiert. In der Ver-

gangenheit wurde die Entwicklung haupt-
sächlich von Deutschland, Spanien und 
Dänemark getragen, doch andere Länder
haben in den letzten Jahren stark nachgezo-
gen. Italien, Frankreich und Großbritan-
nien bildeten die „zweite Welle“ und verfü-
gen bereits jeweils über mehr als 3.000
MW Windkraft. Und in einer „dritten 
Welle“ beginnen nun auch die CEE-Länder,
einen Windpark nach dem anderen zu er-
richten. Polen, Bulgarien und Ungarn sind
ebenso stark im Kommen wie die Türkei.

„Die Zahlen belegen, dass in Euro-
pa Windkraft die erste Option ist, um sau-
bere, heimische Erneuerbare Energien zu
erschließen“, sagt Christian Kjaer, 
Geschäftsführer der European Wind Ener-
gy Association (EWEA), und fügt hinzu: 
„Investitionen in Windenergie lassen das
Geld der EU-Bürger in ihrer eigenen Wirt-
schaft arbeiten, statt es in einige wenige 
Erdöl exportierende Länder zu transferie-
ren. In Windkraft zu investieren bedeutet,

Technologie-Führerschaft und Klima-
schutz zu unterstützen und Energieunab-
hängigkeit, wirtschaftliche Chancen und
Arbeitsplätze zu schaffen.“

Signal für Klimaschutz notwendig
GWEC-Geschäftsführer Steve 

Sawyer ergänzt: „Wir sind auf dem richti-
gen Weg, unser Ziel zu erreichen, bis 2020 
etwa 1,5 Milliarden Tonnen CO2 einzuspa-
ren; aber wir brauchen ein starkes weltwei-
tes Signal der Regierungen, dass sie es
ernst damit meinen, von fossilen Brenn-
stoffen wegzukommen und dem Klima-
schutz Vorrang zu geben. Und ein neues
internationales Klimaschutzabkommen
wäre genau das richtige Signal für Indus-
trie, Investoren und Finanzierer, damit die-
se sich engagieren, das volle Potenzial der
Windkraft zu erschließen. Denn die Wind-
energie ist die einzige Stromerzeugungs-
technologie, die bis 2020 die notwendigen
CO2-Einsparungen schaffen kann.“

Windkraft: Energie aus Österreich
Der Wind gehört uns. Wir brauchen ihn nicht zu importieren. 

Der Wind stellt uns dort Energie zur Verfügung, wo wir sie brauchen: 

zu Hause. Mit erneuerbaren Energien erzeugen wir unseren Strom selbst. 

Um Öl werden Kriege geführt, um Wind nicht. Mehr Windenergie aus 

Österreich bedeutet weniger Abhängigkeit von umweltzerstörenden 

Ressourcen wie Atomstrom, Erdöl, Kohle und Gas.

Zeitenwende in der Windkraft: Über Jahre war Europa beim jährlichen Zubau führend, doch
2008 haben Nordamerika und Asien aufgeschlossen, sodass sich der Zubau etwa drittelt. 
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Europa hat sich für die
Windkraft als DIE Energieform der Zu-
kunft entschieden. 8.484 MW oder 43 Pro-
zent der 2008 neu errichteten Kraftwerks-
leistung kamen von der Windkraft, die da-
mit auch Erdgas mit neuen 6.932 MW oder
35 Prozent weit hinter sich ließ. „Die euro-
päischen Regierungen haben erkannt, dass
diese Energieform, die keinen Brennstoff
braucht, von den schwankenden Preisen
und der wechselnden Verfügbarkeit an-
derer Brennstoffe unabhängig macht“, er-
klärt Stefan Hantsch, Geschäftsführer der 

IG Windkraft, „deswegen wurden europa-
weit Rahmenbedingungen geschaffen, die
diesen raschen Windkraftausbau möglich
machen.“

Insgesamt drehten sich Ende 2008 
in der EU Windkraftanlagen mit einer Ge-
samtleistung von 64.935 MW, die jährlich
142 Milliarden Kilowattstunden Strom er-
zeugen, das sind 4,2 Prozent des Gesamt-
bedarfs der EU. Der schadstofffreie Wind-
strom vermeidet jährlich rund 108 Millio-
nen Tonnen CO2. Umgerechnet: Das hat die
gleiche Wirkung, als würden alle Deut-

schen und Österreicher zusammen darauf
verzichten, ihre Autos zu benutzen.
160.000 Arbeitsplätze wurden in der EU
durch die Windkraft geschaffen. Deswegen
meint EWEA-Geschäftsführer Christian
Kjaer: „Windenergie ist ein Beispiel intelli-
genter Investitionstätigkeit, die das Geld
der EU-Bürger in ihrer eigenen Wirtschaft
arbeiten lässt.“

Nach wie vor dominieren Deutsch-
land und Spanien mit einem kombinierten
Anteil von über 60 Prozent die Gesamtleis-
tung. Auch beim Zubau legten die beiden
Länder 2008 mit 1.665 und 1.609 MW klar
vor. Dennoch verlief der Zubau wesentlich
ausgewogener als in den Vorjahren, als die
Top 10 rund 95 Prozent ausmachten; 2008
waren es nur mehr 73,8 Prozent. Starke Er-
gebnisse lieferten Italien, Frankreich und
Großbritannien, die Teil einer „zweiten
Welle“ von Ländern sind, die den rasanten
Anstieg der Windkraft in Europa mittragen.
Eine „dritte Welle“ baut sich in den CEE-
Ländern auf: Polen steigerte um 196 MW
auf 472 MW, Bulgarien verdreifachte auf
158 MW, Ungarn verdoppelte auf 127 MW.
Außerhalb der EU legte die Türkei um 
286 MW auf 433 MW zu.

Grabesstille herrscht dagegen nach
wie vor in Österreich. Im Gegensatz zum
Europa-Trend gibt es hier seit drei Jahren
einen Stillstand beim Windkraftausbau,
weil die gesetzlichen Rahmenbedingungen
einen solchen verhindern.

Windkraft stärkste Kraft 
beim Zubau in Europa
Im Jahr 2008 wurden innerhalb der EU 19.651 MW neue Stromerzeugungskapazitäten errichtet. Mit deutlichem
Abstand stärkste Kraftwerksform war die Windkraft, die 8.484 MW neu ans Netz brachte und damit 43 Prozent
des Zubaus lieferte. Insgesamt wurde die Windkraftleistung Europas um 15 Prozent gesteigert.
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Über die Jahre lieferte die Windkraft mit schöner Regelmäßigkeit neue Kraftwerkskapa-
zitäten; 2008 war sie mit 8.484 MW die mit Abstand stärkste Energieform in Europa.

43 Prozent der 2008 neu errichteten Kraft-
werksleistung stammten aus Windkraft.
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TOP 10 DER EU-27 2008
KUMULIERTE GESAMTLEISTUNG
AN WINDENERGIE

TOP 10 DER EU-27 2008
NEU INSTALLIERTE LEISTUNG
AN WINDENERGIE

MW %

Deutschland 1.665 19,6

Spanien 1.609 19,0

Italien 1.0 1 0 1 1 ,9 

Frankreich 950 1 1 ,2

Großbritannien 836 9,9

Portugal 7 1 2 8,4

Niederlande 500 5,9

Schweden 236 2,8

Irland 208 2,5

Polen 196 2,3

Top 10 6.257 73,8

Alle anderen 2 .227 26,2

EU-27 gesamt 8.484 100,0

MW %

Deutschland 23.903 36,8

Spanien 16.740 25,8

Italien 3.736 5,8

Frankreich 3.404 5,2

Großbritannien 3 . 24 1 5,0

Dänemark 3.180 4,9

Portugal 2.862 4,4

Niederlande 2.225 3,4

Schweden 1 .02 1 1,6

Irland 1.002 1 ,5

Top 10 61.314 94,4

Alle anderen 3.621 5,6

EU-27 gesamt 64.935 100,0
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Internationale Erfahrungen:
➜ Energieprognosen | Ölpreis | Gasversorgung
➜ Elektromobilität | Windnutzung im Wald
➜ Projekte im Ausland: Bewertung und Finanzierung
➜ Anlagenüberblick: Neue Technologie und Konzepte
➜ Politische Rahmenbedingungen | Neue EU-Richtlinie

Treffen Sie die Top-Player der Windbranche.
Knüpfen Sie Kontakte. Informieren Sie sich aus erster Hand.
Programm und alle Infos: www.awes.at | +43 2742 21955

9. Österreichisches 
Windenergie-Symposium
9th Austrian Wind Energy Symposium
St. Pölten | 20. und 21. Oktober 2009

ENERGIEWERKSTATT GmbH

VeranstalterVeranstalter

Großbritannien 3.241

Norwegen
428 Schweden     

1.021
Finnland 

143

Estland 78

Litauen 
54

Lettland 27

Polen 472

Ukraine 90Tschechien    
150

Schweiz 
14 Ungarn 

127

Slowakei 
3

Kroatien 
18

Slowenien 0   

Deutschland   
23.903

Dänemark 
3.180

Niederlande
2.225

Belgien 
384

Frankreich
3.404

Luxemburg 35

Österreich     
995

Irland 1.002

Quelle: EWEA (www.ewea.org), Grafik: IGW 

Bulgarien 
158Mazedonien 

0

Rumänien 10

Griechenland 
985Malta 0 

Türkei 433

Zypern 0 

Italien 3.736

Spanien
16.740

Portugal
2.862

Faröer Inseln 4

Island 0

Ende 2008 in Europa
installierte Windkraftleistung

EU-27: 64.935 MW

Kandidatenländer: 452 MW

EFTA: 442 MW

Andere: 105 MW

Europa gesamt: 65.934 MW
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Das Jahr 2008 war in Öster-
reich das wärmste seit dem Beginn der Auf-
zeichnung von Wetterdaten. Subjektiv be-
trachtet überrascht diese Feststellung, weil
vor allem der Sommer wegen seiner Wech-
selhaftigkeit keine richtigen Badefreuden
geboten hat. Für die Landwirtschaft passten
im Gegensatz zum extrem trockenen Jahr
2007 zwar die Niederschläge, jedoch wur-
den diese in ungewöhnlicher Form als kurze
und intensive Gewitter mit Sturzregen und
Hagelschlag serviert, sodass große Schäden
und Ernteausfälle entstanden.

Wechselhafte Wetterlage
Schon zu Jahresbeginn startete das

Wetter sehr mild mit warmen Temperaturen,
viel Sonne und wenig Neuschnee im Jänner
und Februar. Der April erfüllte die gewöhn-
lich an ihn gestellten Erwartungen mit 
launischem Wetter, während der Mai extrem
heiß war und mit Rekordtemperaturen auf-
wartete. Das änderte sich aber im Juni, in
dem warme Phasen und heftige Gewitter
wechselten und dabei schwere Schäden in
der Landwirtschaft verursachten.

Das Wetter blieb auch in den Mona-
ten Juli und August wechselhaft. Die Tem-
peraturen waren zwar hoch, doch gab es
praktisch täglich irgendwo in Österreich
starke Unwetter mit Hagelschlag. Erst im
September beruhigte sich das Wetter wieder,
jedoch durch die überraschend kühlen 
Temperaturen auf eine für die Jahreszeit 
ungewöhnliche Art. Von Oktober bis Dezem-
ber zeigte sich das Wetter dann wieder un-
beständig. Außergewöhnlich milde Tempe-
raturen wechselten mit intensiven Nieder-
schlägen, die besonders südlich der Alpen
große Neuschneemengen brachten.

Im Vergleich zum überdurchschnitt-
lichen Windjahr 2007 brachte das Jahr 2008

in den meisten Regionen Erträge unter dem
langjährigen Durchschnitt. Allerdings konn-
te der Osten Österreichs mit durchschnitt-
lichen bis leicht überdurchschnittlichen Er-
trägen aufwarten und das Windjahr damit
retten.

Monatserträge im Detail
Im Detail betrachtet hat das Wind-

jahr im ersten Quartal sehr gut begonnen. In
der Ostregion konnte der Jänner sogar 
Rekorderträge erzielen, wie dies der spezi-
fische Monatsertrag von 176 kWh/m3 der
Anlage 4 des Windparks Petronell (Enercon
E70) zeigt. Dieser Wert liegt nur knapp 
unter dem bisherigen spezifischen Monats-
rekord der Anlage Schernham im Innviertel
(183 kWh/m3 im Jänner 2007).

Die bis zum Ende des ersten Quar-
tals erwirtschafteten Erträge stimmten die
österreichischen Windmüller zufrieden und
ließen sie auf ein sehr gutes Windjahr 2008
hoffen. Doch dann kam im Mai und Juni ei-
ne über zwei Monate dauernde Flaute, der
bis Ende Oktober noch weitere vier Monate
mit mäßigen Erträgen folgten. Lediglich der
Juli brachte in den alpinen und voralpinen
Regionen etwas Bewegung in die Stromzäh-
ler. Die Rettung des Windjahres 2008 fand
schließlich in den beiden letzten Monaten
statt. Durch die Aufholjagd im November
und Dezember lag der Gesamtertrag am 
Ende um rund drei Prozent über dem langjäh-
rigen Durchschnitt, obwohl die regionalen
Ergebnisse sehr unterschiedlich ausfielen.

Verlauf fast wie im Lehrbuch
Der jahreszeitliche Verlauf der

Windernte zeigte sich im Jahr 2008 fast wie
im Lehrbuch: Mit starken Wintererträgen,
mäßigen Übergangszeiten und einem
schwachen Sommer ergab sich eine Vertei-

lung der Erträge von einem Drittel im Som-
mer und zwei Drittel im Winter. Dieses 
Verhältnis entspricht somit der gängigen
Lehrmeinung, dass das Windangebot in 
Österreich genau gegenläufig zur Wasser-
kraft sei, welche üblicherweise zu zwei Drit-
tel im Sommerhalbjahr und zu einem Drittel
im Winterhalbjahr anfällt.

Beim Vergleich der spezifischen
Jahreserträge der Regionen zeigt sich auch
im Jahr 2008 das gewohnte Bild. Im Rennen
zwischen dem Alpenraum und der Ost-
region liegen dieses Mal die Alpen mit 
einem Durchschnittsertrag von 915 kWh/m3

knapp voran, während die beste Einzelan-
lage wieder in der Ostregion daheim ist. Mit
einem spezifischen Jahresertrag von 1.220
kWh/m3 konnte die Anlage 1 des Windparks
Hollern (Enercon E70) fast den im Jahr
2007 aufgestellten Rekordertrag der Anlage
7 des Windparks Petronell brechen.

Regional sehr unterschiedlich
Der Vergleich der langjährigen 

Ertragsdaten einiger ausgewählter Windkraft-
anlagen in den verschiedenen Regionen 
Österreichs zeigt für 2008 einen weniger ein-
heitlichen Trend als im Jahr 2007. Während
die Anlagen im Alpenraum und im Alpenvor-
land deutlich unter dem langjährigen Schnitt
liegen, konnten die Anlagen im Marchfeld
und im Raum Bruck an der Leitha einen
durchschnittlichen, die Anlagen im Weinvier-
tel sogar einen leicht überdurchschnittlichen
Ertrag erwirtschaften.

Das Internationale Wirtschaftsforum
für Erneuerbare Energien (IWR) kommt in
der Bewertung des Windjahres 2008 in
Deutschland im Vergleich zu den letzten
zehn Jahren zu folgendem Ergebnis:
● Küste: +5,2 Prozent
● Binnenland: +1,7 Prozent

Der Verlauf des Windjahres
2008 in Österreichs Regionen
Gegenüber dem höchst ertragreichen Windjahr 2007 fiel 2008 etwas ab, denn in den meisten Regionen lagen
die Winderträge unter dem langjährigen Durchschnitt, allerdings konnte der Osten mit überdurchschnittlichen
Erträgen das Windjahr 2008 noch retten. Von Hans Winkelmeier, Energiewerkstatt Verein.
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Spezifische Monatserträge 2008 in den Regionen

Die Erträge des ersten Quartals ließen auf ein sehr
gutes Windjahr 2008 hoffen, doch dann kam im
Mai und Juni eine Flaute, der (mit Ausnahme des
Juli) bis Ende Oktober mäßige Erträge folgten.
Aber im November und Dezember frischte der
Wind wieder auf und brachte in Summe noch 
ein überdurchschnittliches Ergebnis zustande.

Spezifische Jahreserträge 2008 in den Regionen  

Der Vergleich der spezifischen Jahreserträge der
einzelnen Regionen zeigt das bekannte Bild: Beim
Durchschnittsertrag lag der Alpenraum mit 915
kWh/m3 knapp vorn, während die beste Einzel-
anlage mit dem spezifischen Jahresertrag von
1.220 kWh/m3 der Anlage 1 des Windparks Hollern
wieder in der Ostregion daheim war.

Windindex: Bewertung des Windjahres 2008

Die Abweichungen der Erträge ausgewählter
Standorte vom langjährigen Durchschnitt zeigten
keinen einheitlichen Trend: In den Alpen und im 
Alpenvorland lagen die Erträge deutlich unter 
dem Durchschnitt, im Marchfeld wurde ein durch-
schnittlicher, im Weinviertel sogar ein leicht 
überdurchschnittlicher Ertrag erwirtschaftet.
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Im Auftrag der Österreichi-
schen Raumordnungskonferenz (ÖROK) er-
stellte ein Konsortium unter der Führung
des Research Studios iSPACE der Research
Studios Austria Forschungsgesellschaft
mbH eine Studie, die die Potenziale Erneu-
erbarer Energien nach Energieträgern aufbe-
reitet. Dabei wurden auch das theoretische
und technische Windkraftpotenzial in Öster-
reich ermittelt.

Als Basis dienen Klimadaten von
204 Windmess-Stationen der ZAMG, aus
denen eine mittlere Jahreswindgeschwin-
digkeit errechnet werden kann. Mit Hilfe
eines komplexen GIS-Modells werden dann
die in Österreich vorherrschenden Wind-
verhältnisse in flächendeckende Windge-

schwindigkeiten umgerechnet und je nach
Topografie auf kleine Rasterflächen um-
gelegt. Daraus wird dann schließlich das 
theoretische Windkraftpotenzial errechnet.

Technische Einschränkungen
Um in der Folge zum Ausweis eines

technisch nutzbaren Potenzials zu kom-
men, müssen technische Einschränkungen
berück-sichtigt werden:
● die typische Stromausbeute einer 

Standardturbine
● die maximale Hangneigung (15 Grad)
● die maximale Seehöhe (2.000 m)
Die Grafik zeigt auf der Österreich-Karte
den Vergleich der theoretischen mit den
technischen Potenzialen nach Bezirken.

Große theoretische Potenziale haben wegen
der Vielzahl an exponierten Lagen die 
Bezirke des hochalpinen Raumes sowie
wegen des flachen Reliefs die Bezirke im
Nordosten Österreichs. Die höchsten tech-
nischen Gesamtpotenziale je Bezirk sind 
in Niederösterreich und im nördlichen 
Burgenland zu finden.

Variable Mindestabstände
Doch es müssen noch weitere Ein-

schränkungsfaktoren berücksichtigt werden,
nämlich naturräumliche Faktoren und As-
pekte der Siedlungsentwicklung (Raumord-
nung). Ein eingeschränktes technisches
Windkraftpotenzial ergibt sich daher, wenn
Siedlungsgebiete, Schutzgebiete, Straßen-
und Eisenbahnnetz sowie Flughäfen heraus-
gerechnet werden. Zusätzlich müssen zu
diesen Flächen auch bestimmte Mindest-
abstände eingehalten werden.

Das ist nun aber ein zentraler und
entscheidender Punkt: Die Variierung dieser
Mindestabstände führt zu deutlich unter-
schiedlichen Ergebnissen für das einge-
schränkte technische Windkraftpotenzial.

Noch enorme Windpotenziale
in Österreich zu erschließen
Zwei umfassende Studien versuchen das Windkraftpotenzial Österreichs zu erheben: Die Studie des 
Research Studios iSPACE wurde soeben veröffentlicht, die des Energiewerkstatt Vereins ist gerade 
angelaufen. Erstes Fazit: Wir nutzen erst einen geringen Teil des vorhandenen Potenzials.
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Die Grafik zeigt die räumliche Verteilung 
des theoretischen und technischen Windkraft-
potenzials auf Bezirksebene, wobei die Kreise 
die theoretischen und technischen Summen 
des Potenzials je Bezirk symbolisieren und 
die Farbe der Bezirksflächen das mittlere 
theoretische Potenzial je Quadratmeter 
Bezirksfläche ausweist. 
Quelle: ÖROK-Studie











Bei einem Mindestabstand von 1.000m
zum Siedlungsraum ergibt sich ein Poten-
zial von 14,8 Terawattstunden pro Jahr
(TWh/a), bei einer Verringerung auf 500m
steigt es auf 26,2 TWh/a.

Sinnvolle Windgeschwindigkeit
In der Folge entwickelt die ÖROK-

Studie noch zwei Szenarien zur Berechnung
eines sinnvollen eingeschränkten techni-
schen Potenzials der Windkraft. Beiden liegt
als zusätzliche ökonomische Einschränkung
die Annahme zugrunde, dass nur Wind-
geschwindigkeiten berücksichtigt werden,
die im Jahresmittel über 4,5 Meter pro 
Sekunde (m/s) liegen; und zwar gemessen
70 Meter über Grund, wo z.B. mit den 
neuen Anlagentypen von Vestas oder Sie-
mens für windschwächere Binnenland-
Standorte (siehe Seite 19) noch gut geerntet
werden kann.

Für das Szenario 1, das von 1.000 m
Mindestabstand zum Siedlungsraum aus-
geht, ergibt das ein Potenzial von 7,1

TWh/a, im Szenario 2 mit einer Reduktion
auf 500m steigt das Potenzial auf 10,8
TWh/a. Zum Vergleich: Derzeit werden in
Österreich rund 2,1 TWh/a durch Windkraft
aufgebracht.

Wie die ÖROK betont, „erheben die
in den Szenarien ausgewiesenen Werte nicht
den Anspruch einer vollständigen Ab-
deckung weitergehender politischer und
wirtschaftlicher Restriktionen“.

Und noch eine andere Studie
Vor kurzem angelaufen ist eine 

weitere Studie zum österreichischen Wind-
kraftpotenzial, die der Energiewerkstatt
Verein mit drei Projektpartnern durchführt.
Da die Modellierung von Windressourcen
in Österreich wegen der vielen lokalen
Windsysteme sehr komplex ist, wurde eine
neue Form des Berechnungsansatzes ge-
wählt, indem ein geostatistisches Inter-
polationsverfahren mit einer dynamischen
Modellierung verschränkt wird. Durch die
Einbindung einer möglichst hohen Anzahl

von Windmessdaten und der Energie-
erträge von bestehenden Windkraftanlagen
soll die Qualität der Ergebnisse noch 
zusätzlich verbessert werden.

Ziel des Projekts ist, einen gesamt-
österreichischen Windatlas mit Raster-
flächen in einer extrem niedrigen Auf-
lösung von 100 x 100 Meter zu erstellen. In
einem zweiten Schritt soll darauf eine 
Potenzialstudie auf Bezirksebene aufbau-
en, die eine Vielzahl von Parametern,
sprich Einflussfaktoren, erfasst und in 
einem dynamischen GIS-Modell abbildet.
Projektleiter Andreas Krenn vom Energie-
werkstatt Verein dazu: „Bisher wurden
Faktoren, die wesentlichen Einfluss auf
Windkraftprojekte haben, und deren Ver-
änderung nicht berücksichtigt: wirtschaft-
liche Rahmenbedingungen wie wechselnde
Einspeisetarife oder die technische Ent-
wicklung, die leistungsfähigere Anlagen
hervorbringt.“

Ausdrücklich weist Krenn darauf
hin, dass das eigene Projekt keine Konkur-
renz zur ÖROK-Studie darstelle, sondern
auf dieser aufbaue, um letztlich in Summe
ein immer genaueres Bild des österreichi-
schen Windkraftpotenzials zu zeichnen.

11www.igwindkraft.at

Berechnung des Energieertrages für Einzelanlagen und Windparks
Typenklassifizierung, Windzonen, Extremgeschwindigkeiten
Flächenpotenzialstudien
Standortoptimierung
Turbulenzintensitäten
Berechnung von Eisansatz
Bodengestützte Windmessung
Erfahrung in den neuen EU-Staaten
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IN ALLEN WINDENERGIE-FRAGEN!

Das eingeschränkte technische Windkraft-
potenzial ändert sich mit unterschiedlichen 
Abständen zum Siedlungsraum, ergibt aber 
auch bei 1.000m Abstand noch 14,8 TWh/a. 
Die Szenarien 1 und 2 erfordern zusätzlich 
eine Windgeschwindigkeit mit einem Jahres-
mittel von über 4,5 m/s. Szenario 1 mit einem
Mindestabstand von 1.000m ergibt ein Potenzial
von 7,1 TWh/a, im Szenario 2 mit 500m 
Abstand steigt es auf 10,8 TWh/a.
Quelle: ÖROK-Studie



Seit die Siemens Power Ge-
neration im Jahr 2004 den dänischen Wind-
kraftanlagen-Hersteller Bonus übernommen
hat, hat der Geschäftsbereich Siemens Wind
Power eine konsequente Wachstumsstra-
tegie verfolgt und dabei eine starke Perfor-
mance hingelegt. Jahr für Jahr wurden seit-
her Umsatzzuwächse von im Schnitt über 
70 Prozent erwirtschaftet (absolute Zahlen
für einzelne Geschäftsbereiche gibt das
Unternehmen keine bekannt; der Umsatz im
Jahr 2008 dürfte aber nach Schätzung der
Redaktion zwischen 2,3 und 2,5 Milliarden
Euro betragen haben).

Ein kurzer Rückblick: Im ersten 
Geschäftsjahr der 2004 neugegründeten 
Siemens Wind Power stieg die Zahl der Mit-
arbeiter von 800 auf 1.500. Um die Position
auf dem stark wachsenden US-Markt zu be-
haupten, wurden eine Verkaufs- und Pro-
jektmanagement-Niederlassung in Orlando,
Florida, und ein Servicebüro in Houston, 
Texas, eingerichtet. Im November 2005

wurde der frühere deutsche Vertriebspartner
AN Wind Energie von Siemens Wind Power
übernommen. Aufträge und Umsätze stie-
gen mit enormer Geschwindigkeit und
machten eine massive Ausweitung der Pro-
duktionskapazitäten notwendig. Am Haupt-
standort im dänischen Brande stieg der Aus-
stoß der Gondel-Fertigung um 44 Prozent,
der der Rotorblatt-Produktion in Aalborg
um 150 Prozent. Trotzdem blieb gerade die
Blatt-Produktion ein Engpass, deshalb wur-
de im Februar 2006 in der kleinen dänischen
Stadt Engesvang ein zweites Werk gebaut.

Da vor allem das US-Geschäft stark
anzog, entschied sich Siemens Wind Power,
in Fort Madison, Iowa, eine eigene Rotor-
blatt-Fabrik für den amerikanischen Markt
zu errichten, die im März 2007 die Produk-
tion aufnahm. Und um auch beim Wind-
kraft-Boom in China vor Ort dabei zu sein,
plant Siemens, auch dort eigene Produk-
tionsstätten für die Gondel- und Rotorblatt-
Fertigung aufzubauen.

An Land und auf dem Meer
Das rasante Wachstum der Siemens

Wind Power wird von zwei entscheidenden
Faktoren bestimmt, nämlich dass sie in den
boomenden Märkten vor Ort präsent ist und
die Stärken aus dem Offshore-Bereich auch
im Binnenland nutzt. Aktuelle Beispiele für
Windparks an Land: Für den schottischen
Energieversorger Scottish Power errichtet
Siemens 140 Anlagen mit je 2,3 MW im
Windpark Whitelee südlich von Glasgow.
Mit einer Gesamtleistung von 322 MW wird
Whitelee nach der Fertigstellung im Som-
mer 2009 der größte Windpark Europas
sein; und auch das größte Einzelprojekt, das
Siemens Wind Power bislang verbuchen
konnte. Auftragsvolumen: rund 350 Millio-
nen Euro.

Das deutsche Energieunternehmen
E.ON hat mit Siemens einen Rahmenvertrag
geschlossen, im Zuge dessen bis 2011 in Eu-
ropa und den USA 500 Anlagen mit einer
Gesamtleistung von 1.150 MW gebaut wer-

Siemens Wind Power hat in den letzten Jahren eine beachtliche Entwicklung durchgemacht und 
sich einen festen Platz unter den größten Anlagenherstellern der Welt gesichert, indem die 
im Offshore-Bereich erarbeiteten Stärken auch im Binnenland genutzt wurden.

Starkes Wachstum auf Basis
der Offshore-Erfahrungen
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Die Rotorblatt-Fabrik von Siemens Wind Power in
Fort Madison, Iowa, produziert für den stark
wachsenden amerikanischen Markt.



den sollen. Und ein wichtiger Schritt in den
asiatisch-pazifischen Raum gelang mit dem
Auftrag zur Errichtung eines 140-MW-
Windparks in Neuseeland.

Bestens gerüstet mit der Offshore-
Erfahrung der Bonus-Anlagen, mit denen
schon 1991 im dänischen Vindeby der erste
Offshore-Windpark der Welt errichtet wor-
den war, hat sich Siemens Wind Power hart-
näckig die Marktführerschaft im globalen
Offshore-Markt erarbeitet. Auch Scottish
Power hat Gefallen an Offshore-Projekten
gefunden und plant ein weiteres Mammut-
projekt mit Siemens-Turbinen: 140 Anlagen
mit je 3,6 MW werden 25 Kilometer vor der
britischen Nordseeküste den 500-MW-
Windpark Greater Gabbard bilden.

Riesiger Offshore-Rahmenvertrag
Erst vor kurzem, Anfang März die-

ses Jahres, erhielt Siemens den weltweit bis-
lang größten Auftrag für die Lieferung von
Offshore-Windkraftanlagen. Mit der däni-
schen DONG Energy, die weltweit etwa die
Hälfte aller Windparks auf dem Meer er-
richtet hat, verbindet Siemens schon seit 
Bonus-Zeiten eine alte Offshore-Seilschaft.
Viele Windparks – wie Mittelgrunden bei
Kopenhagen oder Burbo Banks in der 
Liverpool Bay – entstanden als gemeinsame
Projekte. Jetzt wurde ein riesiger Rahmen-
vertrag vereinbart, demzufolge Siemens bis

zu 500 Anlagen mit einer Gesamtleistung
von 1.800 MW liefern soll, die für künftige
Offshore-Windparks von DONG Energy in
Nordeuropa zum Einsatz kommen werden.
„Der Vertrag mit DONG Energy ist einer der
größten Aufträge in der Geschichte von Sie-
mens“, kommentierte René Umlauft, CEO
der Siemens Renewable Energy Division.
„Gemeinsam haben wir einen großen Schritt
hin zur Industrialisierung der Offshore-
Windenergie vollzogen, die eine der am
schnellsten wachsenden Technologien unter
den Erneuerbaren Energien ist.“ 

Um an diesem Wachstum langfristig
teilzuhaben, wurde Anfang 2009 ein interes-
santes Forschungsprojekt gestartet. Mit dem

norwegischen Konzern Statoil-Hydro will
Siemens das erste schwimmende Windkraft-
werk als Prototyp vor Norwegens Küste in
Betrieb nehmen. Herzstück ist ein 120 Me-
ter langer Schwimmkörper aus Stahl, Beton
und Ballasttanks, der die Konstruktion tief
hinunterzieht, bis ihr Schwerpunkt weit un-
ter der Wasseroberfläche liegt. So sollen
auch bei hohem Wellengang Schwankungen
vermieden werden. Damit die Plattform
nicht abtreibt, wird sie mit flexiblen Stahl-
seilen auf dem Meeresboden verankert. Die
Forscher hoffen, auf diese Weise Windräder
bei Tiefen bis zu 700 Meter sicher instal-
lieren zu können und damit für die Wind-
energie neue Potenziale zu erschließen.

Welche strategischen Aufgaben hat der
Siemens-Geschäftsbereich Wind Power
am Standort Österreich?

Die Business Unit Wind Power in
Wien ist für den Vertrieb von Windturbinen
in Zentral- und Osteuropa verantwortlich.
Anders als bei den Neuanlagen kann um-
fassendes Windturbinen-Service nach unse-
rer Erfahrung nur durch eine lokale Ser-
vicemannschaft im jeweiligen Land ge-
währleistet werden. Die Aufgabe des 
Wiener Büros ist daher, die lokalen 
Siemens-Einheiten zu koordinieren.

Welches Potenzial sehen Sie in 
Zentral- und Osteuropa und wie will
Siemens das nutzen?

Der CEE-Raum birgt sehr große
Chancen für das Windgeschäft. Im Laufe
des letzten Jahres haben sich vor allem Län-
der wie Polen, Bulgarien und Ungarn als 
jene Länder herauskristallisiert, in denen
sich am meisten bewegt hat. Viele Anfragen 
kamen auch aus Rumänien und Kroatien.
Mit Eintritt der Finanzkrise ist aber gerade
im CEE-Raum die Finanzierung mancher
Projekte schwierig geworden.

Auch in Österreich waren die Pro-
jektentwickler – in Erwartung attraktiver
Rahmenbedingungen – in letzter Zeit sehr
aktiv. Leider wurden diese Erwartungen bis
jetzt jedoch herb enttäuscht. Die aktuellen
Bedingungen sind sogar noch schlechter als
letztes Jahr – ein Jahr in dem praktisch
nichts neu installiert wurde; also gerade
einmal 14 Megawatt.

Sowohl in Österreich als auch im
restlichen CEE-Raum wollen wir die vor-
handenen Chancen durch starke lokale 
Präsenz nützen.

Wird sich Siemens auf Basis eines 
neuen Ökostromgesetzes auch in 
Österreich engagieren?

Siemens Wind Power hat sich klar
zum Standort Österreich bekannt, indem

wir in Wien ein vollwertiges Vertriebsteam
aufgebaut haben. Sollten sich die Rahmen-
bedingungen in Österreich allerdings in 
absehbarer Zeit nicht verbessern, so werden
wir den Fokus in Zukunft verstärkt auf 
andere Märkte legen müssen.

Wie wird die internationale Strategie
von Siemens Wind Power in den 
nächsten Jahren aussehen?

Siemens Wind Power wird seine
Vertriebsaktivitäten auf jene Märkte aus-
richten, in denen in den nächsten Jahren ein
deutliches Wachstum zu erwarten ist. Wie
bereits erwähnt liegt mein Fokus auf Zen-
tral- und Osteuropa. Innerhalb Europas 
erwarte ich mir in Ländern wie Deutsch-
land, Spanien, Italien und auch Frankreich
weiteres Wachstum. Blickt man über Euro-
pa hinaus, so ist sowohl der asiatische also
auch der amerikanische Raum für Siemens 
äußerst interessant. Klar ist, dass Siemens
Wind Power natürlich alles daran setzen
wird, seine Position als Nummer Eins im
Offshore-Bereich weiter auszubauen.

Welchen Platz strebt Siemens im 
Konzert der weltweiten Top 10 der 
Hersteller an?

Siemens hat sich zum Ziel gesetzt,
unter die Top 3 der Windturbinen-Her-
steller aufzurücken.

Interview mit Martin Berger, 
Leiter von Wind Power 
bei Siemens Österreich
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Am Offshore-Geschäft 
hat Siemens Wind Power 
weltweit den größten Anteil.
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Für Windkraft sind laut Studien zwi-
schen 3.000 und 3.500 Megawatt Ge-
samtleistung bis 2020 realistisch, 
derzeit haben wir 1.000 MW: Welche
Maßnahmen werden Sie setzen, um
diese Ziele zu erreichen?

Österreich hat sich verpflichtet,
seinen Anteil an Erneuerbaren Energie-
trägern bis zum Jahr 2020 auf insgesamt 
34 Prozent zu steigern. Dieses ambitio-
nierte Ziel wird nur erreichbar sein, wenn
die vorhandenen Potenziale Wasser, Wind,
Sonne und Biomasse bestmöglich ausge-
schöpft werden und dem Thema Energie-
effizienz mehr Bedeutung als bisher beige-
messen wird. Gemeinsam mit Wirtschafts-
minister Mitterlehner werde ich einen Mas-
terplan „Erneuerbare Energie“ ausarbeiten.
Unbestritten ist, dass im Bereich der
Wind- und Wasserkraft die größten heimi-
schen Potenziale im Strombereich liegen.

Das im letzten Sommer beschlossene
Ökostromgesetz ist aufgrund der feh-
lenden EU-Notifizierung noch nicht in
Kraft getreten. Rechtsexperten sagen,
dass durch die Teilung des Verfahrens
die Notifizierung wesentlich beschleu-
nigt werden könnte. Wie werden Sie
sich dafür einsetzen, dass es rasch zu
einer Notifizierung kommt?

Das Ökostromgesetz fällt nicht un-
mittelbar in meine Zuständigkeit. Wie ich
weiß, ist der Wirtschaftsminister bemüht,
die EU-Notifizierung voranzutreiben. Ich
unterstütze jede Möglichkeit, das Notifi-
kationsverfahren bei der Europäischen
Kommission zu beschleunigen, denn je
länger sich die Genehmigung hinzieht,
desto unsicherer ist es, die vorgegebenen
Klimaziele zu erreichen. 

Das erhöhte Systemnutzungstarife-
und das neue Netzverlustentgelt 
bedrohen viele Windkraftbetreiber in 
ihrer Wirtschaftlichkeit und werden
von uns rechtlich bekämpft, weil wir
sie für verfassungswidrig halten. 
Wie ist Ihre Meinung dazu? 

Ich sehe diese Regelung in zweier-
lei Hinsicht kritisch: Einerseits ver-
schlechtert die nachträgliche Belastung
der Ökostromanlagenbetreiber deren 
Kostensituation, weil diese Komponente
bei der Tariffestlegung nicht berücksich-
tigt worden ist; andererseits wird die zu
einem hohen Anteil aus erneuerbaren
Energiequellen stammende heimische
Stromproduktion wirtschaftlich benach-
teiligt, weil importiertem Strom ein 
Kostenvorteil eingeräumt wird.

Derzeit sind die Einspeisetarife derart
niedrig, dass es seit 2006 keinen nen-
nenswerten Windkraftausbau gibt.
Werden Sie sich für Windkraft-
Einspeisetarife auf Europa-Niveau
(derzeit etwa 9,5 Cent/kWh) einset-
zen?

Sobald von der Europäischen
Kommission die Genehmigung zur 
großen Ökostromgesetz-Novelle 2008
vorliegt, sind rasch neue Einspeisetarife
zu verordnen, die einen ausreichenden
Anreiz für Neuinvestitionen geben.

Das Burgenland bezieht zwei Drittel
seines Strombedarfs aus Windenergie
und wird mit dem geplanten Ausbau
der Windenergie in einigen Jahren
energieautark werden. Was kann die
österreichische Energiepolitik vom
Burgenland lernen?

Zentrale Voraussetzung für den
Erfolg der Windenergie im Burgenland
war das klare Bekenntnis der Landes-
politik und der Landesenergieversorger,
erneuerbare Energieträger stärker aus-
zubauen. Politik und Energiewirtschaft
waren gleichermaßen gefordert, ihre 
jeweiligen Kompetenzen bestmöglich 
einzubringen, so ist es gelungen, in einer
relativ kurzen Zeitspanne diese Zahl 
an Windenergieprojekten errichten zu
können. 

Wir haben schon positiv aufgenom-
men, dass Sie beim Ausbau der 
Erneuerbaren Energien auch immer
die Windenergie nennen. Wann dürfen
wir Sie auf einem Windrad begrüßen?

So bald als möglich – ich hoffe,
bei gutem Wind.

©
 A

st
ri

d
 K

n
ie

Großes Potenzial der Windkraft
für 34-Prozent-Ziel nutzen
Im Interview mit der WINDENERGIE kündigt Umweltminister Nikolaus Berlakovich die Erstellung eines 
Masterplans „Erneuerbare Energie“ an und spricht sich klar für Einspeisetarife für Windstrom aus, 
die hoch genug sind, um wirtschaftliche Anreize für einen weiteren Ausbau der Windkraft zu geben. 
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Minister Nikolaus Berlakovich will
alle Potenziale an Erneuerbaren
Energien ausschöpfen, um deren
Anteil bis 2020 auf 34 Prozent 
zu erhöhen. 
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Windenergie-Symposium 2009
Am 20. und 21. Oktober 2009 findet im Landtag-Sitzungssaal in St. Pölten das bereits neunte Austrian 
Wind Energy Symposium (AWES) statt. Hier ein kurzer Überblick über das geplante Programm.
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Ja, ich möchte die energiepolitische Arbeit der IG Windkraft 

unterstützen und erkläre hiermit meinen Beitritt zum Verein.

Titel, Vorname, Zuname Beruf

Organisation, Firma (bei Firmenmitgliedern)

PLZ, Straße, Ort

Tel, Fax, E-Mail

Die Mitgliedschaft beinhaltet die Vereinszeitschrift Windenergie (4x jährlich) 
und den IGW-Newsletter.

Zusätzlich bieten wir unseren Mitgliedern stark vergünstigte Abos von internationalen 
Windenergiemagazinen (Aboinformationen und unverbindliche Probeexemplare 
nach der Anmeldung): 

● Erneuerbare Energien, deutsche Monats-Fachzeitschrift für Wind- 
und Sonnenenergie (inkl. Anlagenmarkt-Übersicht)  (45 €)

Anmeldung bitte einsenden oder faxen an: IG Windkraft, Wienerstr. 22, 
3100 St.Pölten, Tel.: 02742 / 21955, Fax: 02742 / 21955-5

Ich wähle folgende Mitgliedschaft:

$ Personenmitgliedschaft (30 €)

$ Personenmitgliedschaft 

IGW Oberösterreich (30 €)

$ Studentenmitgliedschaft (15 €)

$ Firmenmitgliedschaft: 

Mindestbetrag 150 €;  

für WK-Betreiberfirmen: 

0,25 € / kW pro Jahr;

1 € / kW 1x bei Neuinstallation

$ IGW Firmenbeiratsmitgliedschaft 

(Sockelbetrag 600 € excl. MwSt.)

Ort, Datum, Unterschrift

Seit dem letzten AWES 2007
ist viel passiert. Die Energiesituation hat sich
deutlich verschärft. Obwohl nach dem
Höchststand vom Sommer 2008 der Welt-
marktpreis für Rohöl wieder zurückgegan-
gen ist, erwarten Experten wie Werner Zittel
bereits den nächsten Anstieg. Zittel wird 
einen Überblick über die Ölvorräte geben
und auch über den aktuellen Stand der 
Gasversorgung und dem Geschehen am
Weltmarkt berichten.

Ein eigener Schwerpunkt im Pro-
gramm des AWES 2009 wird der Elektro-
mobilität gewidmet sein und zeigen, wie wir
uns mit Hilfe der Windkraft in Zukunft auch
fortbewegen werden. Experten aus dem For-
schungsbereich werden über den Stand der
Entwicklung referieren, auf der anderen 
Seite werden schon derzeit gängige Praxis-
anwendungen vorgestellt.

Große Potenziale an Windenergie
gibt es in Waldgebieten, an Standorten also,
an denen die notwendigen Abstände zu 
Siedlungsgebieten meist leicht eingehalten 
werden können. Da umweltbewusste Mit-

menschen oft meinen, dass sich Natur und
Technik nicht gut vertragen, wird vor allem
auch die Frage der ökologischen Verträglich-
keit von Windparks im Wald eingehend 
erörtert werden.

Wegen des Stillstands beim Wind-
kraftausbau in Österreich sind viele 
Planungs- und Betreiberfirmen mit ihren
Projekten ins Ausland gegangen. Da in je-
dem Land unterschiedliche Rahmenbe-
dingungen gegeben sind, wird an Hand von
zahlreichen praktischen Beispielen be-
richtet, wie Projekte im Ausland bewertet, 
finanziert und organisiert werden können.
Weltweit wächst die Windkraft rasant; 
beim AWES erfährt man, wie man mit 
dabei sein kann.

Einen traditionellen Schwerpunkt des
AWES bildet der Überblick über den Anla-
gen-Weltmarkt. Vorgestellt werden neue
technologische Entwicklungen und neue 
Anlagen-Konzepte. In der „Elefantenrunde“
werden Vertreter der größten Anlagen-
hersteller berichten, was in ihren Unter-
nehmen Stand der Dinge ist.

Die Rahmenbedingungen für den
weiteren Ausbau der Windenergie werden in
den einzelnen Ländern von der jeweiligen
politischen Zielsetzung bestimmt. Als länder-
übergreifende Initiative hat die neue „EU-
Richtlinie für Energie aus erneuerbaren Quel-
len“ mit einem Anteil von 20 Prozent Erneu-
erbare Energie bis 2020 ein engagiertes Ziel
für ganz Europa festgelegt. Auch Österreich
ist dieser Entwicklung verpflichtet. Mit 
Sicherheit wird es beim AWES 2009 span-
nende Diskussionen darüber geben, welchen
Beitrag die Windenergie zu den österreichi-
schen Erneuerbaren-Zielen leisten kann resp.
soll und welche Entscheidungen die Regie-
rung treffen muss, damit dies auch noch
rechtzeitig geschehen kann.  www.awes.at



Notizen aus der Windszene
Postenwechsel bei der WEB

Andreas Pasielak, Mitbegründer und
Langzeit-Finanzvorstand der WEB Wind-
energie AG wurde im Februar überraschend
vom Aufsichtsrat von der Weiterführung 
seiner Tätigkeit enthoben. In einem Brief an
die Aktionäre begründet Vorstandssprecher
Andreas Dangl den Abgang mit unzurei-
chender Berichterstattung von Seiten Pasie-
laks an den Aufsichtsrat in Zusammenhang
mit einem Devisenoptionsgeschäft. Pasielak
betont jedoch, korrekt gehandelt zu haben.
Nach Bekanntwerden des Ausscheidens von
Pasielak fiel der Kurs der WEB-Aktie um
bis zu 18 Prozent. Bis Ende März holte die
Aktie jedoch wieder gut die Hälfte der Ver-
luste auf. Bei der WEB steht die Suche nach
einem neuen Finanzvorstand vor einem Ab-
schluss. Pasielak sondiert die zahlreichen
Angebote, die innerhalb und außerhalb der
Branche an ihn herangetragen wurden.

Plank geht zu Raiffeisen Renergie
Der langjährige Umwelt- und Ener-

gie-Landesrat von Niederösterreich, Josef
Plank, hat der Landespolitik überraschend
den Rücken gekehrt. Sein Abgang wurde
nicht nur von allen politischen Parteien im
Landtag bedauert, auch die IG Windkraft
bedauert sein Ausscheiden, war doch Plank
einer der engagiertesten Energiepolitiker
Österreichs. Seine bedeutendste Handlung
im Bereich Ökoenergie war vermutlich die
Verordnung 2002 von 7,8 Cent/kWh für
Windstrom in Niederösterreich und sein an-
schließender Einsatz für ein funktionieren-
des Ökostromgesetz, bei dem diese Tarife
übernommen wurden. Plank geht aber der

Ökoenergiebranche nicht verloren: Er wird
Geschäftsführer der Renergie, der Öko-
energie-Tochter der Raiffeisen Landesbank
NÖ-Wien und der Raiffeisen Holding. 

Zum  Nachfolger Planks in der 
Landesregierung wurde Stephan Pernkopf
gewählt. Pernkopf war lange Zeit im Um-
weltministerium und zuletzt Kabinettsleiter
von Minister Pröll. Pernkopf gilt als ausge-
zeichneter Netzwerker mit großem Interesse
für das Thema Energie. 

Molnar, Mehl und Herrmann
Peter Molnar, bisheriger Geschäfts-

führer der oekostrom Vertriebs GmbH,
wird neuer Geschäftsführer von Klima-
bündnis Österreich. Molnar folgt Wolfgang

Mehl nach, der über lange Jahre das Klima-
bündnis aufgebaut hat. Mehl verabschiedet
sich mit seiner Lebensgefährtin Silva Herr-
mann, bisherige Klima- und Energie-
sprecherin von Global 2000, nach Lapp-
land; gemeinsam werden sie dort als strate-
gische Umweltberater für Energie- und
Klimafragen der nordschwedischen 
Gemeinde Jokkmokk tätig sein.

Internationale „The Wind Company“
Die namhaften österreichischen

Windkraftbetreiber ImWind Elements,
Windkraft Simonsfeld und WEB Wind-
energie AG haben gemeinsam mit Raiff-
eisen REE und der Energiewerkstatt GmbH
das internationale Unternehmen „The
Wind Company“ gegründet, mit dem sie
große Windenergieprojekte außerhalb der
EU umsetzen wollen. Zielmärkte sind die
USA und Asien. Geschäftsführer ist 
Bogislaw von Langenn-Steinkeller, der
bislang als Vorstand beim deutschen
Marktführer WPD für die internationale
Projektierung zuständig war. 

Neue Anlagen von Vestas und Siemens
Mit der V112-3.0 MW mit 112 

Meter Rotordurchmesser gibt es bei Vestas
nun endlich eine 3-MW-Anlage, die das
gleiche Rotorfläche/Leistung-Verhältnis hat
wie die V90-2.0 MW. Damit ist diese An-
lage besonders für Binnenland-Standorte 
geeignet. Innovationen, wie ein Permanent-
magnetgenerator und nochmals verbesserte
Netzverträglichkeit kennzeichnen die V112.
Für Schwachwind-Standorte gibt es nun
auch die neue V100-1.8 MW.
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Josef Plank verlässt die Landespolitik und wird
Geschäftsführer der Raiffeisen Renergie.
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Siemens reagiert ebenfalls auf den
weltweit wachsenden Bedarf nach geeigne-
ten Windkraftanlagen für die Gegenden ab-
seits der extrem starken Winde. Deswegen
wurde die bewährte 2,3-MW-Plattform um
eine Anlage mit großem 101-Meter-Rotor
ergänzt. Auch hier wurde auf die immer
wichtiger werdende Netzverträglichkeit 
besonders geachtet. Ein robustes und ver-
lässliches Design soll für lange Lebensdau-
er sowie niedrige Wartungskosten sorgen.

Windkraft Simonsfeld will AG werden
Die Windkraft Simonsfeld GmbH

& Co KG will in den kommenden Jahren
eine Reihe von Kraftwerksprojekten um-
setzen, stößt aber als Kommanditgesell-
schaft bei der Aufbringung von neuem 
Eigenkapital und beim allgemeinen Hand-
ling der mittlerweile 850 Kommanditisten
an Grenzen. Deshalb schlagen Geschäfts-
führung und Beirat die Umgründung in 
eine AG vor. Wie schon bei der WEB
Windenergie AG ist ein Börsengang aber
nicht vorgesehen. 

Windtec entwickelt 10-MW-Anlage
Windtec, das international agieren-

de Klagenfurter Konstruktionsunterneh-
men für Windkraftanlagen, arbeitet an der
Entwicklung einer 10-MW-Windkraftan-
lage. Mithilfe von Supraleitern des US-
Stammhauses American Superconductor
soll diese wesentlich leichter gebaut wer-
den können als vergleichbare Turbinen.
Statt 300 Tonnen bei vergleichbaren ge-
triebelosen Generatoren wird auf Basis
der neuen Bauweise mit nur 120 Tonnen
gerechnet. 

Nachhaltige Kraftwerkslösung
In Kooperation mit dem Kärntner

Elektrizitätsversorger KELAG plant die
WEB Windenergie AG die Errichtung

eines 220-MW-Kavernen-Pumpspeicher-
kraftwerks in Südtirol. Bei dieser Kraft
werkslösung werden große Wassermen-
gen in hochgelegene Sammelbecken 
gepumpt und bei Bedarf zu im Tal statio-
nierten Turbinen zur Stromerzeugung 
abgelassen. 

Das Besondere dieses Projekt ist
die völlige Integration in die Kavernen
des Bergmassivs; nach außen sind nur
zwei unscheinbare Zugänge sichtbar. 

Andreas Dangl, Vorstandsvor-
sitzender der WEB, dazu: „Die Errichtung
dieser ökologisch wertvollen Lösung hat
zahlreiche Vorteile für unser Unterneh-
men, aber auch Signalwirkung für die 
gesamte Branche.“ Das Projekt soll 300
Millionen Euro kosten. 

Feb 08 Mrz 08 Apr 08 Mai 08 Jun 08 Jul 08 Aug 08 Sep 08 Okt 08 Nov 08 Dez 08 Jan 09 Feb 09

Gesamte installierte Leistung in MW 982 982 982 982 982 982 982 982 982 982 995 995 995

MW mit Bericht 183 183 183 183 183 177 177 175 175 123 129 130 118

Installierte Anlagen 612 612 612 612 612 612 612 612 612 612 618 618 618

Da nur die Inbetriebnahme ganzer Parks gezählt wird, kann es zu Abweichungen von den tatsächlichen Werten und zu einer Verschiebung zwischen den Monaten kommen.
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NEUES INFO-SERVICE

Als neues Informationsservice bietet
die IG Windkraft die Beobachtung
der Winderträge des laufenden Jah-
res im Vergleich mit dem langjähri-
gen Mittelwert. Die hellblaue Fläche
zeigt die Bandbreite der Abweichun-
gen vom Mittelwert der letzten fünf
Jahre. Die Ergebnisse stellen aller-
dings nur einen Richtwert dar, da
nicht alle und nicht immer dieselben
Anlagen Daten liefern.




